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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

 

Israelsonntag (10. Sonntag nach Trinitatis) – Römer 10,1–8 

Neben Israel an Gott glauben 

 

1. Klangraum 

Der Israelsonntag hat seit Einführung der neuen Perikopenordnung 2018 / 2019 zwei unter-
schiedliche Proprien, entweder die klassische Prägung als Gedenktag der Tempelzerstörung 
(liturgische Farbe violett) oder die Verbundenheit von Kirche und bleibend erwähltem Israel 
(liturgische Farbe grün). Röm 10,1–8 wurde letzterem zugeordnet. Mit dieser Perikope soll 
also nach Jahrhunderten der Zergegnung endlich unsere gute Beziehung zum Judentum ge-
predigt werden. Der Wochenspruch „Wohl dem Volk […], das er sich zum Erbe erwählt hat!“ 
aus Ps 33,12 stellt uns klar an die Seite des zuerst von Gott erwählten Volkes Israel. Die Peri-
kopen akzentuieren die christliche Beziehung zur Synagoge in unterschiedlichen Dimensionen: 
Die Gebote, die Gott Israel gegeben hat, gelten nach Jesu Worten weiterhin (Mk 12,28–24; Mt 
5,17–20). Weil Gott es mit seinem Volk gut meint, werden auch andere Völker diesen Gott 
anbeten (Sach 8,20–23). Paulus schreibt der Gemeinde in Rom ins Stammbuch, dass Gottes 
Bund mit Israel nach wie vor in Geltung ist, auch wenn Israel mehrheitlich in Jesus Christus 
nicht den Messias sieht (Röm 11,25–32). Und nun tritt Röm 10,1–8 in diesen Klangraum hinein.  

Dieser Text verschärft auf den ersten Blick die Negativaussagen über Juden und Jüdinnen, die 
aus Sicht des Paulus ohne Einsicht sind (V 2), da sie die Gerechtigkeit Gottes nicht erkennen 
und stattdessen ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten wollen (V 3), um dann im Wortlaut der 
Lutherübersetzung vollmundig von Christus als des Gesetzes Ende zu sprechen (V 4). Die 
Positivaussagen über Israels vollständige Rettung, die in Röm 9,1–5 und 11,25–32 die negati-
ven übertönen, enthält diese Perikope leider nicht. Auch verschweigt sie, dass Gott selbst 
diese „Verstockung“ über Israel verhängt hat (11,7f.25), was das Volk Israel von jeglicher 
Schuld entlastet und außerdem dazu geführt hat, dass das Evangelium zu uns nichtjüdischen 
Menschen kam. Aus meiner Sicht ist diese Perikope 10,1–8 – so aus dem Zusammenhang 
genommen – nur eingeschränkt prädikabel. Bei der Predigt wird man die paulinische Über-
zeugung der bleibenden Erwählung Israels und seine Ansicht, dass Israel nicht von sich aus 
ohne Einsicht ist, mitdenken müssen, um nicht unversehens antijudaistisch zu predigen. 
Exegetin Kuß (2) erkennt entsprechend eine Dissonanz zwischen diesem Text und den anderen 
des Klangraums und mahnt homiletische Sensibilität an. 
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2. Zentrum des Textes 

Das Zentrum des Textes ist in der Lutherbibel mit Fettdruck markiert: „Denn Christus ist des 
Gesetzes Ende, zur Gerechtigkeit für jeden, der glaubt.“ (V 4) Es ist es unzutreffend, telos 
einlinig mit „Ende“ zu übersetzen (vgl. a.a.O.). Christus ist auch Ziel, ja Erfüllung des Gesetzes 
bzw. der Tora. Für die Predigt entscheide ich mich für diese zweite Variante und empfehle, bei 
der Verlesung der Perikope den Lutherwortlaut entsprechend abzuändern. Die Gemeinde hört 
dann: Christus ist des Gesetzes Erfüllung. M.a.W.: Die Verheißung, die auf der Tora liegt – 
Gerechtigkeit, Hilfe, Rettung und (ewiges) Leben mit Gott zu erlangen –, die bringt Christus 
den Menschen aus den heidnischen Völkern. Darum ist er Erfüllung der Tora. Im Glauben par-
tizipieren die Getauften daran. Der Gesalbte bedeutet als Ziel der Tora also für alle Glauben-
den Leben und Gerechtigkeit (vgl. Wengst, 331). 

Anders als Kuß (1) sehe ich das Problem Israels nicht darin, dass es durch das Tun der Werke 
des Gesetzes etwas erreichen will. Denn Paulus konstatiert dies in V 5 mit Schriftbeweis aus 
Lev 18,5 schlicht als Tatsache, nicht als Problem oder gar Schuld: „Das Tun der Israel gegebe-
nen Gebote Gottes gewährt den Menschen in Israel Leben“ (Wengst, 333). Paulus nennt dies 
Gerechtigkeit aus der Tora. Schwierig für Paulus ist vielmehr, dass Israel nur diese seine eigene 
Gerechtigkeit anerkennt und gleichzeitig Gottes eschatologisches, „auch den Völkern erwie-
senes helfendes und rettendes Handeln“ ignoriert (a.a.O., 327). Das tut es jedoch ohne jede 
Schuld, weil Gott selbst ihm mit Jesus Christus einen Stein des Anstoßes in den Weg gelegt hat 
– vgl. Röm 9,32f. –, über den es „gestolpert“ (a.a.O., 332) ist. In Jesus Christus hat Gott sich 
allen Menschen (Juden und Griechen, V 12) heilvoll zugewandt. Dies erschließt sich im Glau-
ben und wird ebenfalls mit Schriftbeweis aus der Tora begründet: Der Messias ist schon ge-
sandt (V 6), er ist schon von den Toten auferweckt (V 7). Das Entscheidende ist schon passiert. 
Das gepredigte Wort bringt das Evangelium in Mund und Herz (V 8), die Septuaginta führt 
auch noch die Hände auf (vgl. a.a.O., 336). Die Völker, zu denen wir Christ:innen auch gehören, 
haben in Christus – also nur auf andere Weise als Juden und Jüdinnen – „die Zuwendung von 
Israels Gott erfahren“ (a.a.O., 333). 

 

3. Kulturelle Kontexte 

Die judenfeindliche antithetische bzw. typlogische Auslegung von Bibelstellen wie Röm 10,4 
zeigt sich in Stein gemeißelt am Straßburger Münster. Die Synagoge wird als schwache Frau 
dargestellt, deren Augen verbunden sind („ohne Einsicht“, V 2). Ihr Fahnenstab ist zerbrochen, 
die Gesetzestafel hält sie unauffällig an der Seite (V 4). Daneben steht triumphierend die Figur 
der Kirche, eine stolze Frau, die eine Krone trägt. In der einen Hand hält sie einen langen Stab, 
der in ein Kreuz mündet, in der anderen einen Kelch als Zeichen des neuen Bundes. Diese 
Tradition, die sich in vielen Predigten und Liturgieelementen niederschlägt, ist zu überwinden. 
Dafür gibt es den Israelsonntag. 

 

4. Existentiell-lebensweltliche Resonanzen 

Was hat mein christlicher Glaube mit Juden und Jüdinnen zu tun? Wir glauben an denselben 
und einen Gott Israels! Der hilft uns zum Leben. Sein Wort ist nah, macht die Menschen neu 
und führt zur Gerechtigkeit.  
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Doch Gott mutet uns zu, in unserem Glauben beweglich zu sein und Differenzen auszuhalten. 
Denn er hat unterschiedlich gehandelt und tut das nach wie vor. Dem Judentum hat er die 
Tora als Weisung zum Leben gegeben, die bis heute jüdisches Glaubensleben orientiert. Dem 
Christentum hat er über den Messias Jesus den Weg zu sich gebahnt. Paulus leidet zu seiner 
Zeit daran, dass es diese Unterschiede gibt. Im 21. Jahrhundert würde er vermutlich darunter 
leiden, dass viele unter uns seine Worte aus dem Römerbrief so gründlich missverstehen – 
nämlich im Sinne einer angeblich jüdischen Werkgerechtigkeit. Ich begrüße sehr, dass Kuß (2) 
nachweist, dass die klassische Auslegung vom Röm 10,4 (der Heilsweg jüdischer Leistung sei 
abgeschafft, es gelte nur noch die Gnade in Jesus Christus) exegetisch nicht haltbar ist. Wer 
heute christliche Glaubensfreiheit predigt, braucht sich dafür nicht mehr vom vermeintlich 
legalistischen Judentum abzugrenzen.  

Paulus würde sich heute vermutlich wünschen, dass wir im Sinne eines beweglichen Glaubens 
jüdische Veränderungen zur Kenntnis nehmen. Eine solche Weiterentwicklung ist der Erklä-
rung orthodoxer Rabbiner zum Christentum vom 03.12.2015 zu entnehmen: Wir erkennen 
„an, dass das Christentum weder ein Zufall noch ein Irrtum ist, sondern göttlich gewollt und 
ein Geschenk an die Völker. Indem Er Judentum und Christenheit getrennt hat, wollte G-tt 
eine Trennung zwischen Partnern mit erheblichen theologischen Differenzen, nicht jedoch 
eine Trennung zwischen Feinden. […] Keiner von uns kann G-ttes Auftrag in dieser Welt alleine 
erfüllen.“ (Ahrens u.a.) 

Ein heutiger Römerbrief von Paulus würde dick unterstreichen: Kirche, sieh dich dankbar als 
jüngere Schwester der Synagoge im Glauben an den einen Gott an. Ihr bereichert euch gegen-
seitig. In eurem Glauben findet ihr Antworten auf eure tagtäglichen Fragen wie: Was ist euch 
im Leben wichtig? Was hilft euch in Krisen? Jesus hat euch hierfür die Werte der jüdischen 
Tora nahe gebracht. Es geht für euch nicht darum, jüdisch zu leben. Aber zu erkennen, was ihr 
alles dem Judentum verdankt: das Alte Testament mit seinen vielen Schätzen, das Gebot der 
Nächsten- und Selbstliebe genauso wie das Feiertagsgebot oder das Gebot der Elternliebe, 
Jesus und seine Auslegung der Tora, …   

 

5. Liturgie 

Auch wer die Liturgie in der Regel ohne viele Kommentare gestaltet, kann am Israelsonntag 
bewusst einmal davon abweichen. 

Vorschlag für die Begrüßung: 

„Herzlich willkommen zum Gottesdienst heute am Israelsonntag! Israel – dieses Stichwort pro-
voziert sofort ein Füllhorn an Meinungen und Bildern: Nirgendwo ist der Nahostkonflikt greif-
barer. […] Jerusalem ist Sehnsuchtsort und politisches Pulverfass; spirituelles Zentrum von 
Juden, Christen und Muslimen und Heimat unterschiedlicher Herkunft. Eine hart umkämpfte 
Stadt. Was gibt es da zu feiern?  

Im Schatten aller Debatten über das politische und religiöse Israel ist seit 70 Jahren etwas 
Zartes, unendlich Wichtiges gewachsen: Christen haben sich“ nach der Schoah „um eine Er-
neuerung ihres Verhältnisses zum Judentum bemüht. Hier ist etwas Kostbares entstanden: ein 
besseres gegenseitiges Verstehen von Christen und Juden, der Anfang einer Partnerschaft. 

Lasst uns deshalb diesen Gottesdienst feiern 

Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ (Ruck-Schröder, 26)  
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Eingangslied: EG 326,1.5.7–8 Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut (Strophe 5: bleibende Erwäh-
lung Israels) 

Wochenlied: 429 Lobt und preist die herrlichen Taten des Herrn 

Psalm: 85 I (W+ 909.1); 86 (W+ 910); 122 (W+ 918) 

Einleitung zum Psalmgebet: Lassen Sie uns gemeinsam mit Worten des Volkes Israel Psalm 85 
(oder 86 oder 122) beten.  

Schriftlesung: Mt 7,17–20; Sach 8,20–23 

Lied nach der Predigt: EG 196, 2.5.6 Öffn uns die Ohren und das Herz, oder: EG 293 Lobt Gott, 
den Herrn, ihr Heiden all 

Schlusslied: EG 295 Wohl denen, die da wandeln, oder: W+ 17 Der Frieden gibt in den Höh’n 

Gebete: 
https://www.reformiert.de/files/reformiert.de/Bilder/artikelbilder/pdf/Gebetssammlung_Ev
-ref_Kirche_2013.pdf [2022_05_23], 107f. 

 

6. Zentralsatz 

Unser christlicher Glaube ist durch Jesus Christus mit dem Judentum verbunden. Nach Paulus 
macht ihn das beweglich, reich, lebensnah und partnerschaftlich.  
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